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Die nachstehenden Ausführungen geben den ersten eil eines Referatés wieder, das auf
der deutschen Studienkonferenz ber Sökumenische Gesichtspunkte iın der theologischen
Ausbildung 52 ın Heidelberg gehalten wurde. Der zweite Teil, der ber Aufgabe
und Methode der Konfessionskunde handelte;, wurde 1 Rahmen des Tagungsberichts
von der Okumenischen Centrale vervielfältigt. Die Bemerkungen ZUrr Geschichte des kon-
fessionellen Problems sind, WI1Ie MIr bewußt 1st, UT eine bruchstückhafte Skizze, die eliner

geNAUETECN historischen Fundierung bedürftig waäre. Da 1es 1m Rahmen eines Zeitschrif-
tenaufsatzes unmöglich ISte habe ich schließlich unter Verzicht auf AÄAnderungen und Hr-

ganzungen der Bitte u Abdruck des gehaltenen Vortrags nachgegeben, weilterer
Diskussion und Bearbeitung der angerührten Probleme anzuregell.

Die Notwendigkeit, sich m1t abweichenden Auffassungen des christlichen Glau-
bens auseinanderzusetzen, ist alt wıie das Christentum selbst und gehört wesen-
Kafe ZUrr Existenz der Kirche ın der Geschichte Die christliche Verkündigung ist

immer edroht Von Verfälschung, die inheit und Reinheit der Kirche durch das
Aufkommen häretischer und cchismatischer Gemeinschaften. Schon das Neue lesta-
ment spiegelt A Tatbestand wider. Die Anfänge der christlichen Kirche WeI-

den verzeichnet,; WenNll man die Entwicklung sieht, als habe Anfang e1in

einhelliges und unbestrittenes Verständnis christlicher Rechtgläubigkeit gestanden,
als eine ase ungetrübter inheit und Reinheit der Kirche, und als se1 annn TSt

spater eın Abtall eingetreten durch Häresien, deren INegalität prinzipiell NUur

vVvon vornherein festgestanden habe Diese Geschichtsschau ist ıne Retrojizierung
des Selbstverständnisses der frühkatholischen Kirche und hat seitdem weithin die

Kirchengeschichtsdarstellungen beherrscht. Sie ist VOT allem durch alter Bauer

(Rechtgläubigkeit und Ketzerei 1m äaltesten Christentum, Tübingen in Frage
gestellt worden. Mag uch in manchen Einzelheiten Bauers Nachweis nicht JC
lungen oder umstritten se1n, daß spater für häretisch erklärte Ausprägungen des
Christentums vielerorts älter als die SO«. Rechtgläubigkeit, 1st doch die
Erkenntnis zweifellos richtig, daß sich die Anftänge der Kirchengeschichte in einem

komplizierten Gärungsprozeß vollzogen aben, dessen rgebnis Tst die Abklärung
dessen Wal, Was als rechtgläubig gelten habe, und welche Erscheinungen als
häretisch ahnzusehen und behandeln selen. Dieser Vorgang der Konsolidierung
der frühkatholischen Kirche und ih\r’er grundlegenden Normen konnte freilich
nicht verhindern, daß daneben konkurrierende christliche Gemeinschatten bestehen
lieben, sich ausbreiteten bzw. Neu entstanden. Zwar hatte die christliche Gnosis,
mit der sich die Auseinandersetzung primäar vollzog, relativ wen1g Kraftt Z feste-
FGr kirchlicher Gemeinschaftsbildung. Dafür bekam aber die frühkatholische
Kirche miıt anderen, zahlenmäßig und der Ausbreitung nach erheblichen Gegen-
kirchen tun der marcionitischen, montanistischen, novatianischen, donatist1i-
schen Kirche USW. Die Tatsa&1e‚ daß die Großkirche mi1t der konstantinischen
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Wende zugleich absolut die Oberhand SEWANN gegenüber den konkurrierenden
häretischen Kirchengemeinschaften und deren Spuren nach Möglichkeit austilgte,
hat erschwert, ein zutreffendes Bild VO  - der wirklichen Lage der 1r
und Jahrhundert erhalten Man kann Umfang und Bedeutung der gesonder-
ten Kirchengemeinschaften N e1lt kaum überschätzen Auch die Entwick-
lung und nach Konstantin eutlich CNUS, daß 6S selbst nıt Hilte
des taates keineswegs leicht WaT, mi1t dieser Lage fertig werden Die alten
häretischen und schismatischen Kirchengemeinschaften bewiesen 1Ne zähe ider-
standskraft und entwickelten sich lebhafter amp den mi1t
der Großkirche verbündeten Staat Und schließlich 1STt gerade unter den mehr
oder WENISCT geschickten Bemühungen des Staatskirchentums Festigung der
kirchlichen inheit uen erheblichen Sonderkirchen gekommen: den ar1ı1anll-

schen germanischen Landeskirchen und den monophysitischen und dyophysitischen
Nationalkirchen.

Zwar gelang dem inheit ringenden Imperium, se1IiNnem Kern VO  —

kirchlicher Spaltung wesentlichen trei leiben, nicht jedoch die CN-
tümliche Verbindung kirchlicher und nationaler Separation der Peripherie
verhindern Der Begriff und die Wirklichkeit der ökumenischen inheit der Chri-
stenheit War Gefolge der konstantinischen Wende csehr das Reich g-
bunden und auf das Reich beschränkt daß geradezu zwangsläufig die sich außer-
halb des Imperiums bildenden Kirchen oder die 111 den VOTIN Reich abbröckelnden
Provinzen bestehenden Kirchen auch dogmatischen Gegensatz Zur Reichskirche
traten Die Erhaltung der Einheit 177 der Reichskirche War NT erheblichen
Reduktion ihres geographischen Umfangs ezahlt Und ihre c über-
ragende Stellung der weılteren Kirchengeschichte verdankte die Reichskirche
jedenfalls nicht allein ihrer orößeren geistlichen Kraft, sondern zugleich auch den
politischen und kulturellen Verhältnissen Das Verschwinden, die Katholisie-
Tung der arilanischen Landeskirchen hängt m1 der allgemeinen Entwicklung der
Völkerwanderungsstaaten3 aus deren Solidarität das fränkische Reich
usbrach damit den Siegeslauf der katholischen 1r Abendland CI-

öffnen Die Vernichtung bzw Verkümmerung der häretischen Kirchen (Osten
und Süden des Reiches 1st dagegen die Folge der oroßen arabis  en Völkerwande-
Tung Diese Zusammenhänge muß Nan VOL Augen aben, un die Tatsache richtig
Zu würdigen, daß die Kirche des restlichen Reichsgebiets von häretischen Sonder-
kirchen schließlich nicht mehr ernstlich bedroht War und als CINZISC 11 die Zukunft
Wweisende Fortsetzung der alten Kirche aus dem oroßen Ringen die inheit der
Kirche hervorging SO viel steht jedenfalls fest: daß 1 der alten Kirche 1n Yanz
hohem Maß etwas WwWIe 111 konfessionelles Problem gegeben hat

Welche Auswirkungen hat das für die theologische Behandlung dieses Problems
innerhalb der alten Kirche gehabt? An sich hätte hier für „konfessionskundliche“
Arbeiten Anlaß und Stoff Fülle vorgelegen Aber die Formulierung dieses Ge-
dankens enthält offensichtlich Nen Anachronismus Hs steht uns VON vornherein



fest daß WIL VON jener elt konfessionskundliche Arbeiten al nicht erwarten
können bEs 1ST aber aufschlußreich sich die Gründe afIiur klarzumachen

Natürlich hat literarischen Auseinandersetzungen nicht gefehlt kEin
erheblicher Teil des altkirchlichen Schrifttums diente der Bekämpfung VOIl Häresien
und enthält darum 111 Umftang auch 1Ne Darstellung VOL deren Ekigen-
art. Doch stehen diese Arbeiten ausnahnmslos Dienste des unmittelbaren
Kampftes

Der Kirchenbegrift der alten Kirche ieß Jarl nicht Konfessions-
problem ı dem uls geläufigen Sinne kommen inmal Wal noch elastisch
und unbeengt durch zentralistisch-institutionelle Elemente, un die Grenze ZW1-

schen innerkirchlichen und kirchentrennenden Lehrgegensätzen weithin der
Schwebe Zzu halten Längst nicht alle SE Häresien der alten Kirche haben Cl
nen konkurrierenden Gemeindebildungen geführt AÄAndererseits War der Kirchen-
begriff C1M absoluter; daß der Plural ekklesiai 1Ur denkbar War 1111 Sinnel von
Einzelgemeinden, keineswegs aber 19081 heutigen Sinne VON getrennten Konfessions-
kirchen Man War Sar nicht der Lage, außerhalb der ekklesia katholike etW.

als Kirche anzusprechen. In der Irennung Vo  — der einen Kirche konnten
satanische Mächte Werke S@e11N. Von da aus War gal nicht möglich aNnzZzZUeEeT-

kennen, daß die Kirche aktisch gespalten ar; und das darin liegende theologische
Problem überhaupt den Blick bekommen.

Diese Absolutheit des Kirchenbegriffs fand 111e Stütze an der Kirchenpolitik
und Kirchengesetzgebung des christianisierten Reichs Mit der alleinigen reichs-
rechtlichen Anerkennung der Großkirche und m1t der ZWaNeSWEISCH Zugehörigkeit

ihr hörten ‚WarTt die häretischen Kirchengemeinschaften nicht sofort exXx1IsSt1e-
Teil auf Aber deren Schrumpfung War doch die Folge ihrer INegalität Sie wurden
1 den Winkel gedrängt 50 verbanden sich M1t dem DIIMAaL dogmatischen Begrift
der äresie zugleich ein soziologisches und e1in politisches lement Die häretische
Kirchengemeinschaft erscheint 1U ihrem Wesen nach als 111e sektenhaft Kleine
und als 116 Aaus dem lebendigen Zusammenhang m1 Volk und Staat herausge-
löste, verbotene und politisch verdächtige Minderheit Wie umgekehrt der Begrift
der Orthodoxie ebenfalls verschmilzt M1t der soziologischen Gestalt der die Mas-
sSseNMN sich aufnehmenden Volkskirche und der politischen Gegebenheit des Staats-
kirchentums Dafß dieser Atmosphäre das Problem der Kirchenspaltung praktisch
keine Rolle mehr spielte und darum theologisch überhaupt nicht mehr Anfechtung
bereiten <«onnte, liegt auf der and

Soweit sich dagegen trotzdem Sonderkirchen orößeren Ausmaßes bildeten,
geschah dies entweder ense1lts der Reichsgrenzen oder iın denjenigen Randprovin-
en, 1 denen das Reich der zentrifugalen nationalen Kräfte nicht mehr Herr
den konnte S0 wurde die dogmatische Trennung zugleich 111e politische, völkische
und geographische Die faktisch bestehende, wesentlichen aber geographisch
aufgegliederte und durch politische und völkische Grenzen abgeschirmte Kirchen-
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spaltung verlor darum ihren theologisch und irchlich unmittelbar bedrängenden
Charakter und machte 1116 intensive Auseinandersetzung mi1t diesem Faktum
überflüssig.

Die Situation Mittelalter 1St Von diesem Ertrag der altkirchlichen ntwick-
lung her bestimmt Die mittelalterliche Kirchengeschichte 1ST darum, wen1gstens

ihrer ersten Hälfte, erstaunlichem aße frei VoO  - dem Problem der Kirchen-
spaltung Daß dieses Erbe der Reichskirchenpolitik des christianisierten Imperium
Komanum uch und gerade über den schwierigen Umbruch hinweg ewahrt wurde,
der 19008 der Völkerwanderung, der Auflösung des weströmischen Reichs und der
politischen Schwerpunktverlagerung den germanischen Norden ıntrat, hat Vel-

schiedene Gründe. 1Ur an die konkurrenzlose kirchliche Position Roms
1 Westen, die Verbindung m1t der kulturellen Überlegenheit gegenüber den
JUNgen germanischen Völkern und deren gelistiger Undifterenziertheit WI1ie miıt
der den (Jermanen selbstverständlichen Form einNles geschlossenen Volks- und
Staatskirchentums das Aufkommen 1ECUET Kirchenspaltung, auch NUur SEIINSCICI
häretischer Strömungen unmöglich machte Erst se1it dem Hochmittelalter wurde
die Bedrohung durch häretische Bewegungen akut und sehr schnell 1 u  ber-
aschend vehementer Weise durch die Katharer und Waldenser und schließlich
durch Wicliff und Huß 1Ur die bekanntesten Erscheinungen ennen Diese
mı1t der zunehmenden Differenziertheit und beginnenden Auflösung der mittel-
alterlich abendländischen inheit zusammenhängenden Bewegungen waren
vornherein N politischen [Negalität und Diffamierung ausgesetzt, W1e S1IC sich
aus der kirchlichen Gesetzgebung des spätrömischen Imperiums ergab. Um Ia
staunlicher 1st die Wucht, m1t der diese mittelalterlichen Häresien sich oriffen,

daß S1€e brutalster Gegenmaßnahmen 1Ur partiell nicht aber als 111e sich
unkontrollierbar fortpflanzende Untergrundbewegung auszurotten WwWaren In einem
Fall, nämlich beim Hussitismus,kam begrenzten Duldung und
Anerkennung, wenn auch völkischer und geographischer Abkapselung. Denn
die Wesen des Hussitismus liegende nationale Note erleichterte den sich
unerhörten Vorgang, die Kirche den Ketzern gegenüber einlenkte und WeN18-
Stens durch Gewährung des Laienkelchs modus vivendi finden suchte.
Gab Iso 1n der abendländischen Kirche Ausgang des Mittelalters tat-
sächlich wieder WIe e1in konfessionelles Problem, WarLr doch dessen
Tragweite sehr beschränkt, nämlich abgeschirmt teils durch die Verdrängung
die [Negalität der Sekte, teils durch die geographische Isolierung elinNles national
bestimmten Sonderkirchentums. An dem absoluten Kirchenbegriff hatte sich da-
durch nichts geändert, dieser War durch das inzwischen zentralistisch ausgebaute
Papalsystem 1Ur noch verschärft. Es verdient reilich vermerkt werden, daß die
Auseinandersetzung m1ıt den mittelalterlichen Häresien die katholische Kirche
gründlicherer Durchdenkung des CIHCHEN Kirchenbegriffs veranlaßte. Während die
großen Summen der Scholastiker merkwürdigerweise keine thematische Behand-
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lung des Kirchenbegrifts aufiuweisen aben, 1st das einz1ige Werk, das Ausführlich
und ausschließlich den Kirchenbegriff A Gegenstand hat, die cohtra Catharos
et Waldenses ger_ichteté Summa de gcclesia des spanischen Thomisten Juan de
Torquemada.

ein anderer die inheit der 1r zerreißender Tatbestand Begleitet die
N mittelalterliche Kirchengeschichte, steht als mitwirkende Ursache einer C
sonderten abendländischen Entwicklung deren AÄnftang, vertieft sich zugleich
infolge dieser Entwicklung und dauert bis In die Gegenwart unvermindert als kon-
fessionelle Scheidung tort der Gegensatz zwischen der orthodoxen Kirche des
Ustens, der unmitttelbaren Fortsetzung der alten oströmischen Reichskirche einer-
se1lts und der römisch-katholischen Kirche andererseits. Hat dieses geschichtlich
unerhört folgenreiche Schisma auch immer wieder In wechselvollen Kämpten und
Vers  iedenen Unionsversuchen die Gemüter bewegt und auch theologischer Er-
Orterung der damit zusammenhängenden Fragen veranlaßt, kommt ihm doch
rein theologiegeschichtlich nicht die Bedeutung ZU, da{fß hier wesentliche Spuren
konfessionskundlicher Arbeit autzufinden waären. Die beiden Kirchen eb
bietsmäßig und haben ’trotz des umstrittenen Grenzbereichs und
zahlreicher ’ciogma’giscl1er und politischer Reibungsflächen relativ. ungestört neben-
einander ex1istieren vermocht. Wenn auch die Unruhe über dieses Faktum der
Kirchenspaltung nIıe Yanz erlahmte und Bemühungen u ine Wiedervereinigung
immer wieder unternommen wurden, hatte 19882801 sich doch im Grunde an diesen
Zustand gewöhnt und fühlte sich durch ihn nicht 1 der Tiéfe angefochten.

111
Erst 'ciurch die Reformation ist das k‘onfessionelle Problem In seiner SJanzel

Schärte aufgebrochen. icht daß vorher gal nicht bestanden hätte und erst
durch die Reformation das Verhängnis der Kirchenspaltung hereingebrochen se1!
Der geschichtliche Rückblick hat uns 1m Gegenteil gezeigt Die un.:  < Sancta ecclesia
hat 1n aufweisbarer, dogmatisch und institutionell unversehrter Einheit 1n der
Kirchengeschichte überhaupt nıie vgegeben. Aber darin liegt nNnun die aufregende
Bedeutung der Retformation für das konfessionelle Problem,; daß s1e dies, aller-
dings weniger historisch als vielmehr orundsätzlich theologisch, erkannt und em-
entsprechend diese umwälzende Erkenntnis 1n erweiltert hat, daß eine auf-
weisbare, dogmatisch und institutionell gesicherte und unversehrte FEinheit der una
SanNncı2aA ecclesia In der Geschichte überhaupt nicht geben kann und ird lelmehr
ist die unaz sancta ecclesia Gegenstand des aubens und kann darum allein In
der eschatologischen Vollendung als una und Sancta sichtbar 1n Erscheinung treten.
Diese m1t dem Zentrum reformatorischer eNte: nämlich der Rechtfertigung sola
fide, zusammenhängende Revolutionierung des katholischen Kirchenbegriffs WarTr es,
Was das kontessionelle Problem In seiner SAaNzZech Schärfte Aufbrechen ließ, nicht
jedo der bloße Umstand,; daß nNeue Partikularkirchen sich neben der römischen
Kirche behaupteten und deren thhpli2itätsanäprudu und Katholizität\sbegrfiff be-
102



Allerdings hat die Reformation auch abgesehen VO  z der etzten 1efe
dieses Problems, nämlich der Wandlung des Kirchenbegriffs, IM HR! geschichtlich auf-
allende Tatsachen geschaffen, die 1Ne HNeUe Phase des konfessionellen Pro-
blems einleiteten.

Die Anhänger VON der römisch-katholischen Lehre abweichenden und
durch die Institution der römischen Kirche rechtskräftig mi1t dem Bann belegten
Konfession fanden reichsrechtliche Anerkennung neben der römischen Kirche Das
Prinzip der Einheit und Alleinherrschaft der römischen Kirche, das his 1n 111

Fortsetzung des konstantinischen Erbes die abendländische Geschichte bestimmt
hatte, wurde durch den Augsburger Religionsfrieden durchbrochen Die Augsbur-
oischen Konfessionsverwandten verfielen, obwohl VON der Gemeinschaft der 1111-

schen Kirche ausgeschlossen, nicht sektenhatten Existenz, sondern erlangten,
prinzipiell wenigstens, WeLnn auch aktisch nicht jeder Hinsicht Gleichberech-
U1gung Reichsrecht Das Reichskirchenrecht hatte sich dadurch Abkehr VON

jahrtausendalten Tradition emanzıplert VOom kirchlichen Recht Die Ketzer-
gesetze nach Seite hin, S1€e unbedingt ZUTr Anwendung hätten kom-
Inen INUSSCH, suspendiert worden Das Reich arbeitete 1U  e} M1 anderen
Kirchenbegriff als die römische Kirche Mit Was für Ceilem Kirchenbegriff?

Die Sanze Verlegenheit, der Nan sich befand zeıgte sich darin, daß
diese Frage nicht beantworten konnte Indem 1anı der Glaubensspaltung aum
gab hatte INnNan den herkömmlichen Kirchenbegriff preisgegeben Das Denken aber
War viel stark diesem Kirchenbegriff verwurzelt, als daß ihn entweder
durch DHNeN anderen theologischen Kirchenbegriff der durch untheologi-
schen säkularen, Teiln rechtlichen Kirchenbegriff hätte ersetzen können So vermied
man ©S; VON ‚W @1i Kirchen reden ennn das mpfand INan als Widerspruch

sich Statt dessen sprach INa VO  ; beiden „Religionsparteien und ieß offen,
Was denn 1es für den Kirchenbegriff bedeutete Doch zugleich verwickelte INan
sich damit anderen Widerspruch Gegsen den oroßen Dammbruch der sich
n1 der Anerkennung der Augsburgischen Konfessionsverwandten durch das Reich
vollzogen hatte, richtete InNnan sofort amm auf elitere Einbrüche

verhinden Der Rechtsschutz wurde NUur den Anhängern der Confessio Augu-
vgewährt Der Ausburgische Religionsfriede galt nicht den Reformierten

Wollten diese trotzdem dessen Genuß kommen, mußten 1E den Wind-
schutz der Conftessio Augustana treten Dieser reichsrechtliche Zustand War 11150 -
fern ein offenbarer Widerspruch als nicht einsichtig machen WAaT,
ZWAar ZWEe]l, aber nicht Tel Religionsparteien nebeneinander vgeben konnte War
TSTt einmal das Einheitsprinzip durchbrochen, die Kirchenspaltung rechtlich kon-
solidiert und das römische Verständnis der una sancta ecclesia catholica PTreisge-
geben, gab aus irgendeinem kirchlich-theologischen Gesichtspunkt heraus
kein Halten mehr. altgebieten konnte INa  @; NUur noch aus praktisch-politischen
Erwägungen heraus, mit Rücksicht auf die Machtverhältnisse, der Staats-
Tason willen.
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Es WAar dann aber eln schwerer Widerspruch ‚WarL auf theologisch begrün-
deten Kirchenbegrift verzichten; nicht jedoch auf NenN theologischen Sekten-
begrift es, Wäas nicht römisch oder lutherisch Wal, unterlag weiterhin DTINZ1-
piell der Behandlung alg Sekte, ihm wurde das Existenzrecht versagt M1t all-

geblich theologischer Begründung, nämlich eil CS äresie S< Wie kann inan aber
den Begrift der äresie noch gebrauchen, WEeINLN Wel sichg als Häresien
bekämpfende Religionsparteien oleichberechtigt nebeneinander stehen, WEelll also
die 316 Basis fehlt VO  a der aus der Begrift der äresie überhaupt 11LUL sinnvoll
ware Der Begriff der Sekte, WIEC 1U  aD} VOI Reichsrecht gebraucht wurde, War

C1MNeIM Irug geworden Denn ihm fehlte als Korrelat die ausschließliche Gel-
(ung der Nnen Wahrheit Dann War ber das Recht mM1t em Nal anderen Kon-
fessionen die Anerkennung versagte, C111 7zweitelhafttes Recht geworden bEs WaT

1Ne iNNeTe Unmöglichkeit, die iInan sich aber zunächst nicht einzugestehen VE

mochte, nach dem Verlust der kirchlichen Einheit noch MeEe1INECI),; die konstan-
tinische Ara tortsetzen können

Daß S1Ie trotzdem aktisch noch lange und sehr wirksam tortbestand hängt
damit ZUSamMmMenN, daß i1Nn1an nach altem Kezept die kontessionelle Problematik
glaubte paralysieren können durch geographische und politische Abkapselung
Die kirchliche Einheit, die für das Reich dahin WAar, sollte wenıgstens den
zelinen Territorien erhalten bleiben, nach em Prinzip 1US religio
Der e1ins VOmM Reich gestutzte Absolutheitsanspruch der Kirche War 1Un

aufgesplittert absolutistische Landes- und Staatskirchen Damit War der
kontessionellen Spaltung 1111 großen innerhalb der einzelnen konfessionell e1N-

heitlichen Herrschaftsberei die Möglichkeit gesichert, die überkommene struk-
turelle Verbindung 7zwischen politischer und kirchlicher inheit zZu wahren und
wohl DOSICLV der Kulturgestaltung als auch nNegatıV 1 der Abwehr der Anders-
gläubigen ZUTr Geltung bringen Doch die Landesgrenzen Waren ein chwacher
Schutz VOT dem konftessionellen Problem In bizarr buntscheckiger Musterung
lagen die konfessionell verschiedenartigen lerritorien durcheinander Angesichts
dieser geographischen Verzahnung WAar das Prinzip 1US religio eın

schlechter Irost Denn em orößeren Verband des Reiches, arüber hinaus
dem NUu  ; einmal durch ausend en ineinander verflochtenen abendländischen

Kulturkreis estand aktisch die Kirchenspaltung als eine öffentlich-rechtliche,
politische und kulturelle Tatsache.

Für die theologische Seite des konfessionellen Problems, WIe es durch die
Reformation akut wurde, ist aufschlußreich, WIe sich die eiden SO«. Religionspar-
telen mi1t dem Nun unerhört brennend gewordenen konfessionellen Problem
abfanden. Für die römische Kirche entstand hier NUr 1n praktisches, nicht e11

ogrundsätzliches Problem. An ihrem Absolutheitsanspruch hielt S1€e teilweisen
Fortfalls des staatsrechtlichen chutzes unerschüttert fest Mußte sich die römische
Kirche auch als Religionspartei behandeln lassen; trat S1IC doch selber m1t
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dem kompfomißlosen Anspruch auf, die Kirche schlechthiq se1n, und betrachtete
konsequent alle VON ihr abweichenden kirchlichen Gemeinschaften als Häresie, als
Sekte, Qanz oleich, ob s1e 1U  m} In staatsrechtlichem Inn die Existenztorm der Sekte
hatten oder nicht

Nicht eintach konnte der Protestantismus mit dem konfessionellen Problem
fertig werden. Auf der einen Seite Jag ihm entscheidend daran, das Mißverständ-
N1s abzuwehren, als stelle 1ne Neue Kirchengründung dar. Er wollte Ja nichts
anderes qals die Retformation der bestehenden Kirche Auf der anderen Seite aber
oriff die Difterenz zwischen dem evangelischen und dem katholischen Kirchen-
begriff tief, da{fß der praktisch ZUT Separation SCZWUNSCHEC Protestantismus Sar
nicht in der Lage, und War A4aUus theologischen Gründen nicht In der Lage Wafl,
einen der tönisch-katholischen Position entsprechenden, VO  w ihr entlehnten
nd 1Un &- S1e ausgespielten kirchlichen Absolutheitsanspruch CI

heben. icht NUur faktischen Verlauf der Reformation scheiterte die MÖög-
ichkeit, den römischen Katholizismus ersetzen ur einen evangelischen
Katholizismus, durch Aufrichtung eines ebenso zentralistischen und
AbeOlutetischen Kirchentums. Vielmehr schloß der reformatorische Kirchenbegrift
bereits die Voraussetzungen eines solchen Kirchentums aus nämlich die Möglich-
keit der ÖOrganisation der ecclesia universalis SOWIe die Möglichkeit einer insti-
tutionellen Garantierung der Untehlbarkeit. Auf der einen Seite War der Prote-
stantısmus iın den Gebieten, zum Diege kam, durchaus vewillt, das Erbe der
römischen Kirche anzutreten, auf der anderen Seite aber Wal Sal nicht in der
Lage, wirklich In vollem Umfang esc8 Erbe Zu übernehmen, eil eın orund-
legend anderes kirchliches Selbstverständnis hatte Die olge WaTlT, daß der Prote-
stantismus sich NnUur in partikularen Pandeslkarchen organıslerte, also Sar nicht

einer evangelischen Gesamtkirchenorganisation kam und kommen konnte. Eine
Partikularkirche kann aberwesenhaft nicht einen Absolutheitsanspruch erheben, nicht
einmal für den Bereich ihres eigenen Gebiets. Die Reformation kam nicht daran VOI-
bei, die Dialektik von unsichtbarer und sichtbarer_ Kirche als konstitufives und
kritisches Element In ihr kirchliches Selbstverständnis aufzunehmen. Das hieß aber
nicht T: Anerkennung vieler gebietsmäßig aneinander angrenzender Partikular-
kirchen, sondern zugleich Beugung unter die Tatsache, daß auch 1n anderen Kon-
fessionskirchen die ecclesia universalis verborgen eXisten ist Führte das nicht ZUu
einer grenzenlosen Differenzierung und Aufspaltung der Kirche? In der lat hat
die Geschichte des Protestantismus diese Folge 1n beunruhigender Weise zutage
treten lassen. Vom rteformatorischen Kirchenbegriff her ist eben nicht möglich,
einer welteren Differenzierung des Protestantismus absolute Schranken und greif-
bare institutionelle oder dogmatische Garantien entgegenzusetzen. Nun hat aller-
dings der Protestantismus, insbesondere In seiner lutherischen Ausprägung, en
Versuch unternommen, dieser bedenklichen Entwicklung einen Riegel vorzuschie-
ben durch Aufstellung NOormativer Bekenntnisschriften, ulr die Finheit der Kirche
ausschließlich auf die inheit der Lehre oründen. Ab‘er WeNn man nicht das
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Unfehlbarkeitsprinzip auf die Bekenntnisschriften übertragen will ürtten S1C

ebenso I der Lage SCII, das wiederzugewinnen, Was 193028  - durch Preisgabe
des römisch-katholischen Kirchenbegriffs verloren hatte, nämlich das Unangefoch-
tenseıin VO konfessionellen Problem In der Tat Wal also das konfessionelle Pro-
blem M1 der Reformation dadurch e1in tadium yeten, daß die utz-
mMauern gefallen Al; hinter denen Kirche und Theologie unangefochten VOIIl

konfessionellen Problem exıstıeren konnten Es liegt 1111 Wesen des Protestantlis-
INUs, daßl und allein die Last des kontfessionellen Problems auf sich SCHOM-
inen hat Deshalb müußte der Protestantismus azu kommen, A116 Konfessions-
un als theologische Disziplin entwickeln Es War allerdings die Frage, ob
sofort der Lage ar,; das SCE1IHNECI ganzel. Tragweite erkennen, bzw. WIe

Jange dauerte, hbis sich der Protestantismus auf diese Aufgabe besann
Die geschichtlichen Gründe arIur, daß der durch die Reformation eingetretene

andel des konfessionellen Problems nicht sofort vollem Umfang Be-
wußtsein und ZUT Auswirkung gekommen 1STt liegen ebenso Bereich des Politi-
schen WIC des Kirchlichen.

Wenn INa  - der Einsicht gelangt, daß 7zwischen dem durch die Retormation
verursachten Wandel des konfessionellen Problems und dem Ende der konstan-
eba Ära e 111 notwendiger NNeTEeEI Zusammenhang besteht, ann ahnt Inan

etwas VOoONn der Fülle der politischen und kirchlichen, kulturellen und ethischen
Probleme, die damit 1115 Rollen kommen rohten Hat INa das VOL Augen,
ird sich VOT kurzschlüssigem Aburteilen der Kompromißversuche hüten, miı1t
denen Man den sich auftuenden Abgrund überdecken bzw. die anbrandende
Flut einzudämmen versuchte Wer geschichtlich denken gelernt hat,; 1St davor
bewahrt, allein die Radikalität jeden Preis ewundern und orundsätzlich
jeden Kompromiß verabscheuen. Es oibt der Geschichte Situationen, I1 denen
ein unter schweren Opfern zustandegekommener Kompromiß geradezu eiW. Ehr-
würdiges hat Wer wollte das Jlem! dem Augsburger Religions-
rieden gegenüber bestreiten?

Inwietern der Protestantismus selber davor zurückschreckte, den Konsequenzen
bezug auf das konfessionelle Problem Raum geben, ird deutlich i der Ver-

wendung des Sektenbegrifts. Dieser hat Ja, WIC schon angedeutet, 1Ne komplizierte
Struktur, die Ur Uus der Geschichte des konfessionellen Problems heraus be-
ogreifen ist. Zunächst enthält eın dogmatisches Urteil. Aber ist keine rein

theologische Kategorie geblieben. Denn durch die Verbindung. VON Kirche und
Staat ist zugleich soziologischen Kategorie mi1ıt elinleIn bestimmten
politischen und kulturellen Werturteil geworden Sekte 1st ihrem Wesen
nach kleine, illegale, lebendigen Kontakt m1t dem staatlichen und allgemei-
NeIl öffentlichen Leben abgetrennte Gemeinschaft. In diesem Verständnis hat der
Protestantismus den Sektenbegrift vorgefunden und übernommen Eine radikale
Reduktion des Sektenbegriffs auf 1Ne theologische Kategorie natte ur olge
haben NUusSsen, daß das Luthertum die römisch katholische Kirche als Sekte be-
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zeichnete Diese Möglichkeit 1STt War der Reformation deutlich erkannt worden
Sie hat sich ber nicht durchgesetzt Denn die Reformation un Siege kam,
trat S1€e diesen Gebieten das Erbe der römischen Kirche I S51 wurde dort
praktisch ebentfalls der allein anerkannten, auf alles Volk Anspruch erheben-
den, VO Staat geschützten Großkirche und hatte 1830881 ihrerseits die Aufgabe, m1€
häretischen Sonderbildungen sich auseinanderzusetzen Das führte dazu, da{fß das
soziologische Jement Sektenbegriff aufgenommen wurde und überwog Für
das, Was als Sekte bezeichnen Wal, wurde schließlich der maßgebende Gesichts-
punkt ob die betr Gemeinschaft überhaupt irgendwo MI1 öffentlich-rechtlicher
Ausschließbarkeit Geltung stand Vom Luthertum her vgesehen sehört Iso die
römische Kirche oder die Ostkirche der uch die retformierte Kirche nicht den
Sekten, eil SICH auch vielerorts Stande verfolgten Minorität doch
in bestimmten Gebieten staatlich unterstutzte ausschließliche Geltung besaßen
und können WIL auch N, prinzipiell volkskirchlichen Charakter trugen bzw

das nicht der Fall Walfl, doch prinzipiell bereit 115 e1iNeE SO Stel-
lung der Oftentlichkeit on Volk und Staat ZU übernehmen Darin kommt frei-
lich Z Ausdruck daß die Bezeichnung als Sekte nicht allein der POSIC1VISE1L-
schen Feststellung OrlentiIert Wal, daß der betr Gemeinschaft berall die 1TeCL-

cannte Rechtsstellung als Kirche bestimmten Gebietes fehlte, sondern dafß
zugleich der Gesichtspunkt 4NN Rolle spielte, ob die betr Gemeinschaft 111e solche
Rechtsstellung überhaupt erstrebte und theologisch für legitim hielt

Damit kam u  [an treilich doch 11 bestimmtes dogmatisches Jement den Sek-
tenbegriff hinein,;, das sich eben auf die Stellung un veschichtlichen Erbe der
konstantinischen Ara und 111 weılteren Sinne auf das Verhältnis VON Kirche
und Oftentlichkeit, Kirche und Welt, Kirche und Geschichte bezog. Insotfern WAar
der sich herausbildende protestantische Sektenbegriff dem römisch-katho-
lischen verwandt, entbehrte aber dessen Konsequenz, eil der Protestantismus
nicht 111 der Lage Wal, den römisch-katholischen Kirchenbegriff ebentalls Zzu über-
nehmen Diese mangelnde Konsequenz War theologisch bedingt Denn der refor-
matorische Kirchenbegrift trug eiNe empirisch unlösbare Dialektik sich Auf
der Seite mußte mMan allerdings unterscheiden 7zwischen ecclesia VeIgd und
ecclesia talsa, u die konfessionellen Unterschiede nicht relativieren Auf der
anderen Seite aber verhinderte die Finsicht das Verhältnis VonNn sichtbarer und
unsichtbarer ırche, die konfessionellen Unterschiede der Weise absolut
setzen, daß 1an twa die ecclesia Lutherana, die Man wohl als ecclesia Vera

ansah, eintach identifizierte n1ıt der Kirche überhaupt. Die ecclesia Lutherana
blieb nach ihrem CeIgCHNCH Selbstverständnis ecclesia particularis und WAar nicht
etwa die ausschließliche Sichtbarmachung der ecclesia universalis. Die ‚ecclesia
universalis als solche bliebh vielmehr invisibilis Diese Dialektik Kirchenbegriff
machte J9n88  5 allerdings unmöglich den SO Sekten abzusprechen, W3as Nan

Blick auf die anderen oroßen Kontessionskirchen konzedieren mußte, nämlich daß
1 ihnen irgendwie auch die ecclesia universalis verborgen sel Es Wwar darum die
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Frage, WIE Jange die übliche Unterscheidung VON 1r und Sekte Protestan-
L1SMUS überhaupt altbar se1 Das hing davon ab WIE Jange die Alleinherrschaft

Konfession e1liNnem bestimmten Gebiet aufrecht erhalten blieb
Daß das Prinzip U1U!:! 1US religio V OIl reformatorischen Kirchenbegriff

her höchst problematisch IST, daß andererseits ber auch Hinsicht
ihm geschichtlich verankert 1ST steht beides test Während den Anftfängen der

Reformation die freie Entscheidung des Finzelnen überwog und durch das Autbre-
chen des konfessionellen Gegensatzes Se1It langem unbekannter Weise der Ent-
scheidungscharakter des christlichen Glaubens Erscheinung LLAaT veränderte sich
die Situation csechr chnell dahin, daß das reformatorische Kirchentum ebenfalls

Zwangscharakter annahm, die Entscheidung dem Finzelnen durch
die Lande ZUT Herrschaft gekommene und YAUGE Tradition werdende Reli-

abgenommen wurde und die anfängliche Bewegung konfessioneller Verände-
rung 111 Stagnation überging. Vollends das Zeitalter der Orthodoxie WarLr darauf
aus, den erreichten Bestand wahren, und verteidigte darum das schützende Prin-
Z1IP des Uu1Uu 1US relig10. Deshalb ieß 1111A1l sich nicht VOL der vollen Wucht
des konfessionellen Problems treffen. Nach der Seite der Sekten hin WarTr mMan

ohnehin durch deren Jlegalität einigermaßen abgeschirmt Und die Auseinander-
Ssetzung MIit den anderen ogroßen Konfessionskirchen geschah allgemeinen
olei unter dem Schutz der Landesgrenzen. So befand INa  en sich 111 CI Stel-
lungskrieg, 111 dem eigentlich nichts anderes geschah, als die festgefahrenen Fron-
ten mehr ZUuU befestigen und IMNMNMeEr schärter ZUu markieren. Aber dieser Stel-
lungskrieg War noch erbittert NUg, da{fß die Kräfte VO gegenseıltigen
Kampf absorbiert und nicht elit blieb kritischen Besinnung über
die Situation als solche, über das konfessionelle Problem an sich, das Ma  (a

verwickelt W3a  —

Die oroße geistesgeschichtliche Wende Z Neuzeit, die M1 dem sieghaften
Durchbruch des modernen Geistes das Zeitalter der Orthodoxie beendete, 1sSt aufs
engste mıt dem konfessionellen Problem verkoppelt Die mörderischen Konfes-
sionskriege 1171 Zeitalter der Gegenreformation hatten daß die verloren
SEHYANSCILE inheit der abendländischen Christenheit nicht nıt politischen Mitteln
wiederherzustellen W 3al  < Das Unternehmen eiller konfessionalistischen olitik WarTr

gescheitert. Religiöse Toleranz wurde CII Gebot der Notwendigkeit. Wenn auch
schr zögernd und unvollkommen, setzte sich doch allmählich nahezu allen

modernen taaten die dee der Toleranz als politischer Grundsatz durch Ebenso
lehnte sich 1111 Bereich der und der Wissenschaften der moderne Geist auf

die Bevormundung durch ein dogmatisches System, das, von en anderen
inwänden abgesehen, TE aktisch keine allgemeinverbindliche Grundlage mehr
War infolge des konfessionellen Zwiespalts. Der indirekte Anteil der allzu selbst-
sicher den absoluten Wahrheitsanspruch erhebenden und sich gegenselt1g verket-
zernden Konfessionen al der Emanzipation des modernen Geistes ist Ce1M beträcht-
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licher Die christliche Wähfheit iın konfessioneller Gestalt hatte aufgehört, unbe-
strıittene Basis des allgemeinen geistigen Lebens se1n können. ber auch AUSs

Kirche und Theologie selbst er sich Widerspruch die Art und Weise, w1e
na  e 1m Zeitalter der rthodoxie m1t dem konfessionellen Problem olaubte fertig
werden können. Die „Unparteiische Kirchen- und Ketzerhistorie“ Gottfried AAy
nO beleuchtet schlaglichtartig den andel iın der tellung ZU konfessionellen
roblem Vollends die Theologie der Aufklärung erweichte und relativierte die
konfessionellen Unterschiede im Blick auf eine angebli in ihnen mehr oder
nıger deutlich zütage tretende natürliche Religion. Ich oreife Aaus dem damit anl
deuteten oroßen Problemkomplex LUT ein1ge Auswirkungen auf das konfessionelle
Problem heraus.

Die Folge des Toleranzprinzips Wafl, daß die Staatsgrenzen 1 allgemeinen
aufhörten, Konfessionsgrenzen se1ln. Die Anhänger der verschiedenen Kontftes-
sionen ON en Jetz beieinander und stehen In en Lebensbereichen In Kommu-
nikation miteinander. Die zahlreichen Mischehen verlagern das konfessionelle Pro-
blem 1ın die kleinsten Zellen des Volkes, die Familie.

Dieser Prozeß der Durcheinanderwürfelung der Konfessionen macht die Ent-
konfessionalisierung des Söftentlichen Lebens einer Forderung, denen SIC1’I Poli-
tik, Kultur, Erziehungswesen, Rechtswesen, Wissens  art USW. weitgehend nicht
entziehen können, Ja die gerade Vvon besonders verantwortlich denkenden Vertre-
ern dieser Lebensbereiche mit Emphase erhoben wird Die Frage ist, 9b mi1ıt der
geforderten Entkonfessionalisierung nicht e0 1pso die Entchristlichung des öffent-
lichen Lebens gegeben ist. Jedenfalls ist die Säkularisierung all dieser Lebensbe-
reiche nicht auTrTzuhalten Umstritten ıst NUuLr die Frage, ob:ıdieser Säkulariserungs-
prozeß notwendig als antichristlich deuten sel, bzw. auf seine Grenzen
stößt. SO stark auch se1t Beginn des Jahrhunderts die konfessionel]l bestimmten
Restaurationsversuche sind, ist doch cschr fraglich, ob S1€e der Grundten-
enz der Entwicklung in der Neuzeit etwas ändern vermögen. FEs ware

fragen, ob das überhaupt UT ware, sowohl für das öffentlyiche Leben als solches
als uch für die Aufgabe der Kirche in der Welt heute

Eine : wei(ere Auswirkung der Wende ZUr Neuzeit auf die Entwicklung des
konfessionellen Problems etrifft die Rechtsstellung der Kirchen. Das Ende der
konstantinischen Y W  Ära, das 1n dem Grundsatz der religiösen Toleranz und in der
Säkularisierung des öffentlichen Lehere wirksam wird, läßt auch die bisherige echts-
stellung der Kirchen nicht unverschont. war erweist sich die acht der LTa
dition N dem Fortbestand des unter ZJanz anderen Voraussetzungen Gewordenen.
Die alten in ihren Gebieten trüher jeweils bsolut herrschenden Kontessionskir-
chen behalten vielfach wenigstens eine privilegierte tellung. Die heutige kirch-
iche Gliederung des deutschen Protestantismus mi1it dem absoluten Übergewicht
der Landeskirchen zeigt das eutlich Aber orundsätzlich treten doch die 5S0%. Sek-
ten dUuS ihrer früheren Rechtlosigkeit heraus und erhalten mi1it den alten Landes-

109



kirchen den oleichen Rechtsboden als Religionsgesellschaften Die Unterscheidung
VON Kirche und Sekte 1St damit 111 ihrer SaNzZeChN Problematik offenbar veworden,
vollends etwa Lande WIE Nordamerika, CS NIie VOMM Staat DIVi“
legierte Kirche gevgeben hat Aber selbst Deutschland die Identität VOIl

Landeskirche und Volkskirche C111 geschichtlich gewordenes Gegenüber darstellt
en übrigen zahlenmäßig ungleich kleineren kirchlichen Gemeinschaften, 1St INa  —

durch die tatsächlichen Verhältnisse SCZWUNGCM, den anderen Begriff „Freikirche
einzuführen und damit die allzu einfache Alternative „Kirche oder Sekte aufzu-
lockern Wenn trotzdem den Begrift der Sekte nicht einfach preiszugeben Vel-

mag, 1ST 18882381 VOT die Aufgabe vgestellt, diesen Begrift theologisch NeUu defi-
167111 Die Schwierigkeit, auf die INa bei dieser Aufgabe stößt, NUT, daß
miıt der alten konfessionellen Sicherheit innerhalb des Protestantismus 1iın 1St.
Es Walilc Torheit, davor die Augen verschließen.

Das führt auf die kirchliche und theologische Auswirkung der konfessionellen
Problematik WIe S1€e sich der Neuzeit vgestaltete Für den römischen Katholizis-
INUS hat sich hier wiederum nichts prinzipiell geändert NachJ aber 1UF

peripheren Schwächeanwandlungen Zeitalte: der Aufklärung hat VOIN Be-
40080 des JTahrhunderts um zielsicherer seinen alten Absolutheitsanspruch
ausgebaut und 1sSt damit, obwohl zunächst den Zeitgeist schwimmend, sicher
nicht schlecht gefahren. Die Katastrophe, die die Geschichte der Neuzeit aUuUs-

mündete, hat ein Autoritätsbedürfnis erzeugt, dem der Katholizismus 1 verlok-
kender Weise Rechnung tragt, daß ) wenn nicht alle Zeichen trugen,
oroßen Zukunft oeht. anz anders hat sich die Lage für den Protestan-
t1Smus vgestaltet. Einmal hat gerade die Folgen der religiösen Toleranz darin
SDUuIen bekommen, daß der 111} Zeitalter der Reformation und der rthodoxie
noch aufgehaltene Differenzierungsprozeß SCeC1INEIN Jawinenartigen Verlauf nahm,
vornehmlich ausgehend VOM angelsächsischen Protestantismus Die andere Seite
dieser konfessionellen Lage des Protestantismus der Neuzeit 1st TEE, daße1ine

interkonfessionelle Begegnung und Annäherung sich unausweichlich aufdrängt.
Das Problem der Union begleitet den verschiedensten Variationen und mi1ıt
unterschiedlichen Erfolgen die Geschichte des Protestantismus 11 der Neuzeit Mag
auch das Wort „Union“ ungufen Klang haben durch die Versuche, die Be-
kenntnisunterschiede nivellieren, kann sich doch keiner mehr demjenigen
kirchengeschichtlichen Geschehen der Neuzeit entziehen, das die christlichen Kon-
fessionen ehr und mehr 1Ne intensive Begegnung gegenseltigen Fragens und
Aufeinanderhörens gebracht, das Bedürfnis nach echtem Verstehen auch der ande-
ren Konftessionen erweckt und das Recht und die Grenzen der Konfession
VO  - um Problem gemacht hat, daß e1in Aa1lVes, selbstsicheres Sichver-
schließen gegenüber der tatsächlichen Existenz der Christenheit oroßen
Vielfalt VON Konfessionen unmöglich geworden 1T In der Sökumenischen Bewe-
SUNg des Jahrhunderts 1st diese Tendenz starker und verheißungsvoller
Auswirkung gekommen.
O,


